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Dass es mit den fossilen Brennstoffen auf 
Erden zu Ende geht, weiß man nicht erst 
seit gestern. Dass man sich darüber Gedan-
ken macht, wie ein gutes Leben bei weniger 
Energieaufwand aussehen kann, geschieht 
gleichwohl selten. Eine rühmliche Aus-
nahme ist da die Transition-Town-Bewe-
gung. Ihre Aktivisten arbeiten weltweit 

an Modellen für das Leben 
der Zukunft. Gesa Masch-
kowski hat ein Treffen der 
deutschen Transition-Ini-
tiativen besucht.

Da stehen sie nun auf dem sonnigen Vorplatz des Natur-
freundehauses Oerlinghausen bei Bielefeld: Rund 70 Männer und 
Frauen, die sich hier zur »2. Deutschen Transition-Town (Un-)Kon-
ferenz« versammelt haben. Jeder Zweite von ihnen bekommt ei-
nen Buchstaben in die Hand. »Und jetzt«, sagt Pip Cozens von der 
Künstlergruppe »Art at Work« mit freundlichem britischem Ak-
zent, »sortieren alle, die keine Buchstaben haben, die anderen so 
lange, bis sich ein Satz ergibt«. Kurze Pause – fragende Gesichter. 
Die Menschenschlange kommt in Bewegung, Einzelne lösen 
sich aus der Reihe, überlegen, fangen an. Buchstaben werden 
hin- und her geschoben, Ideen ausgetauscht, diskutiert, gelacht. 
Ich habe ein N und stehe neben Frithjof. Es gibt insgesamt fünf 
N. Ein Satz mit fünf N? Zweifel! Überall passiert etwas, nur bei 

uns nicht – so scheint mir. »Hallo, hier ist 
ein N!«, preise ich mich an. Frithjof wartet 
gelassen. Plötzlich geht alles ganz schnell. 
Hände schieben mich ans Ende der Men-
schenschlange. Ich stehe neben Micha-
el, dem Solarkoch, er hat ein E. Aus dem 
Buchstabensalat ist ein Satz entstanden: 
»Transition Towns für den Planeten«. Je-
der hat seinen Platz gefunden. 
Eigentlich war es einfach – im Nachhin-
ein. Mit großem Hallo wird ein Buchstabe 
nach dem anderen auf eine überdimensi-
onale Weltkugel geklebt. Stolz sortiert 
sich die Gruppe um das Gemeinschafts-
werk. Ein klassischer Transition-Prozess: 
gemeinsam zweifeln, nachdenken, reden, 
zuhören, Ideen entwickeln, ausprobieren, 
experimentieren, anpacken und am Ende 
die Erfolge feiern.

Leben nach dem Ölzeitalter  Transiti-
on kommt von transire – hinübergehen, 
überschreiten. Die Menschen in den rund 
1.000 Transition-Initiativen weltweit pla-
nen und gestalten nichts weniger als den 
Übergang in ein Leben nach dem Erdöl-
zeitalter. Ein Leben mit weniger verfüg-
barer Energie ist unvermeidlich, so die 
Prämisse. Wenn wir weniger zerstören 
und weniger verbrauchen, dann verbes-
sert sich nicht nur unsere Klimabilanz, 
sondern auch unsere Lebensqualität, so 
die Hoffnung. Dabei geht es auch um 
praktische Fragen: Wie können wir un-
abhängiger von globalen Energie- und Fi-
nanzmärkten werden? Wie können wir die 
Nahrungsversorgung in unserer Region 
sichern? Wie könnte eine lokale Energie-
versorgung aussehen? Wie kann man die 
regionale Wirtschaft fördern? Aber auch: 
Was ist im Leben wirklich wichtig? 
Globale Probleme lassen sich nur vor der 
eigenen Haustür lösen, meinen die Ak-
teure. Und: Die Menschen, die man für 
den Wandel braucht, sind schon da. Je-
der und jede wird gebraucht. »Mitarbeit 
ausdrücklich erwünscht«, heißt es im 
Flyer der Bielefelder Transition-Town-In-
itiative, die vor drei Jahren entstanden ist 
und die dieses Mal Aktive und Interes-
sierte aus ganz Deutschland eingeladen 
hat. »Transition Towns – das sind Herz, 
Hirn und Hände der Energiewendebe-
wegung«, sagt Gerd Wessling, einer der 
Mitgründer der Bielefelder Initiative, zur 
Eröffnung des Treffens. »Und das Gute 
ist«, ergänzt der Physiker, »wir können 

extrem mitbestimmen, wie sich das weiter-
entwickelt«.
Über eines allerdings sind sich die Transi-
tion-Town-Aktivisten einig: Es gibt keine 
Pauschallösung und keine Erfolgsgaran-
tie. Es gibt aber einen großen Schatz gu-
ter Erfahrungen, professioneller Metho-
den und Ideen, zum Beispiel in den beiden 
Büchern von Rob Hopkins, dem Begründer 
der Bewegung, aber auch in Transition-
Trainings und -Konferenzen. So heißt es 
im »Cheerful Disclaimer«, dem »fröhli-
chen Haftungsausschluss« des zweiten 
Handbuchs: »Wir wissen wirklich nicht, 
ob Transition funktioniert. Es ist ein so-
ziales Experiment in großem Maßstab. 
Aber wir sind überzeugt: Wenn wir auf die 
Regierungen warten, wird es zu spät und 
zu wenig sein, wenn wir alleine handeln, 
wird es zu wenig sein, aber wenn wir in 
Gemeinschaft handeln, dann könnte es 
gerade noch ausreichend und gerade noch 
rechtzeitig sein.«

Zwischen Katastrophe und Konsum-
rausch  Die Fakten sind bekannt. Schon 
1972 veröffentlichte der Club of Rome den 
Bericht »Die Grenzen des Wachstums« 
und prognostizierte die Erschöpfung der 
Rohstoffreserven noch vor dem Jahr 2100. 
Ende 2010 zeichnete die Bundeswehr in 
ihrer Studie über »Peak Oil« ein düsteres 
Bild. Rund 90 Prozent aller Erdölimporte 
nach Deutschland stammen aus Staaten, 
die bereits die maximale Ölfördermen-
ge (Peak Oil) erreicht oder überschritten 

» Wann, wenn nicht    jetzt?

Text: Gesa Maschkowski  |  Infokästen & Steckbriefe: Daniela Baum 
Fotos: Sven Nieder

Gesa Maschkowski 
(*1965) arbeitet seit 
20 Jahren als Wissen-
schaftsjournalistin und 
forscht an der Uni Bonn 
über Ernährungs- und 
Nachhaltigkeitskommu-
nikation.
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Gerd Wessling (45) 
– Diplom-Physiker, selbst-
ständig im IT-Bereich

Wo ich aktiv bin: Ich 
bin Mitgründer und seit 
April 2009 aktiv bei TT 
Bielefeld.

Schwerpunkte bei TT:
Organisation & Koordi-
nation der verschiedenen 
Themen, innere Transition, 
Bildung, (lokale) Wirt-
schaft und Veranstal-
tungen. 

Was mich reizt: Am 
meisten reizen mich Pro-
jekte, die verschiedenste 
Themenschwerpunkte 
intelligent & freudvoll 
miteinander verbinden.

Was mich motiviert:
Es motiviert mich der ge-
sunde Menschenverstand 
... Hoffe, diesen zumindest 
ab & zu rudimentär
zu besitzen :-) 

Warum TT: TT verbindet 
für mich auf sehr natürli-
che Weise die emotionalen, 
mentalen & praktischen 
Aspekte des Kultur- und 
Energiewandels; und das 
auf wunderbar praktische, 
undogmatische, vielfäl-
tige & lebensbejahende 
Weise.

Mein Zukunftswunsch:
In jedem Augenblick ein 
gesundes & angemesse-
nes Maß sowie eine dazu 
passende Lebensweise zu 
finden; als Individuum wie 
für uns als Gesellschaft.

Während Rob Hopkins am Kinsale 
Further Education College in Irland als Dozent für Permakultur arbeitete, entwickelte 
er zusammen mit seinen Studenten erstmals einen »Energiewende-Aktionsplan« für 
Kinsale. Das war im Jahr 2005. Ein Jahr später brachte Hopkins die Idee nach Totnes in 
Südengland und initiierte dort die »Transition Town Totnes«. Transition Town (»Stadt 
im Wandel«) ist die Antwort auf Klimawandel und Ölfördermaximum (»Peak Oil«), auf 
Rohstoffverknappung und die Einsicht, dass die Politik nicht entsprechend handelt. Des-
halb nehmen die Menschen den Übergang in eine postfossile, relokalisierte Wirtschaft 
selbst in die Hand. In den Transition-Town-Initiativen überlegen sie sich, wie sie Schritt 
für Schritt unabhängiger von fossilen Energieträgern werden können und gleichzeitig ihre 
regionale Wirtschaft stärken. 
Der Funke der Bewegung zündet: Inzwischen sind auf der Website der Transition-Bewe-
gung bereits fast 1000 Initiativen aus über 30 Ländern registriert – und es sind längst 
nicht alle im Entstehen befindlichen Initiativen erfasst. In Deutschland sind es bereits 
knapp 60 Initiativen (Dez. 2011). 
Transition-Town-Bewegung: www.transitionnetwork.org
Transition-Town-Initiativen in Deutschland: www.transition-initiativen.de

» Die Bewegung
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haben. Das Problem, so der Bericht, liegt 
weniger darin, dass es zu wenig Öl gibt, 
sondern dass es kein preiswertes Öl mehr 
geben wird. Die internationale Arbeitstei-
lung, der viele Länder ihren Wohlstand 
verdanken, sei ohne den kostengünsti-
gen Warentransport im heutigen Umfang 
nicht mehr denkbar. Im ungünstigsten 
Fall, nämlich wenn steigende Ölpreise 
das Weltwirtschaftssystem chaotisieren, 
würde mittelfristig jede marktwirtschaft-
lich organisierte Volkswirtschaft zusam-
menbrechen. Peng!
Die Hoffnung, Wind- und Sonnenenergie 
könnten den globalen Energiehunger stil-
len, trügt. So heißt es im »Bericht zur Lage 
der Welt 2010« des World Watch Institute: 
»Selbst wenn wir weltweit ab sofort jede 
Sekunde eine 200 m² Photovoltaik-Anlage 
bauen, gleichzeitig jede Sekunde 100 m² 
Solarthermie errichten und zusätzlich 
jede Stunde vier 3-Megawatt-Windkraft-
werke aufstellen, und das nonstop, dann 
könnten wir erst in 25 Jahren in etwa die 
Energie bereitstellen, die wir heute aus 
fossilen Energieträgern nutzen.«
Ein grundlegender Wandel ist also unver-
meidlich – früher oder später, freiwillig 
oder unfreiwillig. »In westlichen Ländern 
müssen wir auf ein Zehntel unseres Res-
sourcenverbrauches herunter«, meint 
Gerd Wessling. »Das heißt, wir müssen 
80 bis 90 Prozent sparen. Entweder wir 
schaffen das kreativ und gemeinsam oder 
wir hauen uns die Köpfe ein.« Trotzdem 
und gleichzeitig läuft unsere Konsumma-
schinerie wie geschmiert: Staus auf den 
Straßen, gefüllte Geschäfte, Werbung 
für Banalitäten, Flugzeugreisen bis ans 
Ende der Welt, Soaps, Superstars und 
Sternchen. Alles suggeriert Normalität. 
Nur keine Kaufkraft verlieren! Wer sich 
betäubt, spürt die Angst nicht. 

Vom Umgang mit dem Klimafrust  Tat-
sächlich scheint Selbstschutz der Grund 
dafür zu sein, dass trotz besseren Wissens 
so wenig geschieht auf Erden. Das jeden-
falls meint der Brite Rob Hopkins, der die 
Transition-Bewegung ins Leben gerufen 
hat. Er stellte fest, dass Peak Oil vielen 
Menschen Angst macht. »Klimawandel 
und Erdölverknappung führen uns vor 
Augen, dass alles, was wir bisher für real 
hielten, in Wahrheit eine Seifenblase ist, 
abhängig von einem nie endenden Strom 
preiswerten Erdöls«, schreibt er. 

Diese Erkenntnis kann Bestürzung oder 
sogar einen Schock auslösen. Die natür-
liche Konsequenz ist, dass wir entweder 
nicht hinhören oder uns frustriert zu-
rückziehen. Hier setzt die Transition-Be-
wegung an. »Hinter der Angst und dem 
Schmerz steckt die Liebe zur Welt, und 
damit eine Kraftquelle für Veränderung«, 
sagt Gerd Wessling. Er hat deutschland-
weit schon viele Trainings für Interes-
sierte und Aktive durchgeführt. Bei sei-
ner Einschätzung beruft er sich auf die 
Tiefenökologin Joanna Macy, die lehrt, 
Unwohlsein und Angst seien Teil, ja so-
gar Bedingung für den Wandel: Wer den 
Schmerz über unser zerstörerisches Le-
ben nicht mehr leugnen muss, der habe 
auch das Potenzial, in ein menschen- und 
umweltverträglicheres Leben zu starten.

… weil es getan werden muss!  Viele Ideen 
und Projekte, die in Transition-Initiativen 
entstehen, sind nichts grundlegend Neu-
es. Neu ist tatsächlich, dass Klimawandel 
und Ressourcenverknappung zusammen 
gedacht werden. Neu sind auch die psy-
chologische Fundierung des Wandels und 
der integrative Ansatz. Es handelt sich 
nicht um ein exklusives Grüppchen, das 
für den Notfall vorsorgt, sondern um den 
Versuch, gemeinsam mit den Menschen 
vor Ort, den Behörden und der Politik die 
Energiewende zu planen und sichtbar zu 
machen. Der Normalbürger ist nicht das 
Problem, sondern die Lösung des Wandels. 
Transition-Town-Initiativen sind im ei-
gentlichen Sinne auch keine neuen Um-

weltgruppen. Sie arbeiten mit Umweltgruppen zusammen und 
versuchen, Synergien zu schaffen. Sie müssen nicht einmal 
»Transition Town« im Namen führen. Manche heißen Wandel-
Barnim, Westerwald im Wandel, TT Münster oder »41325-Einfach 
besser leben«. Die Initiativen bieten keine Lösungen, schon gar 
keine globale, aber eine Handlungsbasis und zahlreiche profes-
sionelle Werkzeuge für den Wandel vor Ort, Unterstützung und 
Gleichgesinnte. In dem zweiten Handbuch von Hopkins kommen 
viele Aktive zu Wort. Die Geschichten und Beispiele sind voller 
Hoffnung. »Ich arbeite am Transition-Prozess mit, weil es getan 
werden muss, schreibt Judy Slog, und weil es der erste positive 
und lebensbejahende Prozess ist, den ich gefunden habe.«
Transition-Initiativen wollen Mut machen – durch Visionsarbeit, 
Gemeinschaft, Vernetzung, Wertschätzung, aber auch durch kon-
kretes Tun. »Wir versuchen möglichst verschiedene Menschen 
anzusprechen und jeden zu akzeptieren«, sagt Wessling. Am bes-
ten klappt das mit Gartenprojekten. Essen und Umgraben verbin-
det die Menschen, Aktion und Vertrauen gehen Hand in Hand. 

Ausprobieren, Experimentieren, Anpacken  »Give Peas a 
Chance« (»Gebt Erbsen eine Chance«) – steht an der hölzernen 
Gartentür des Gemeinschaftsgartens der Bielefelder Initiative. 
Wir sind unterwegs mit Martin Roth von der AG Permakultur, der 
für die Besucher der Transition Un-Konferenz eine Führung an-
geboten hat. Hier ist schon viel passiert seit dem ersten Spaten-
stich im Februar 2011. Zwei »Lebenslauben« aus Weidenzweigen 
wurden errichtet, auf verschiedenen Hügel- und Rundbeeten 
sprießt eine bunte Mischung aus Gemüse- und Kräutern, Zucker-
mais, Lein und Salat. Die größere Weidenlaube dient als Treff-
punkt, die kleinere birgt die Komposttoilette – das Pipi Tipi, wie 
die Bielefelder ihr Örtchen liebevoll nennen. 
Im Garten wird nach dem Prinzip der Kreislaufwirtschaft gear-
beitet. Die Bielefelder experimentieren mit Terra Preta – einem 
fruchtbaren Edelhumus, den man vor einigen Jahrzehnten in 
südamerikanischen Regenwäldern entdeckt hat. Für die Terra-
Preta-Herstellung versetzt Martin Roth seine Gartenabfälle 
mit Holzkohle und Milchsäurebakterien. »Die Fermentation 

Anaim Gressl (39), 
Architektin, Stadtplanerin 
und Geomantin

Wo ich aktiv bin: 
Seit August 2011 wohne ich 
in Tübingen und will dort 
aktiv werden.  

Schwerpunkte bei TT:
Ich leite tiefenökologische 
Übungen, halte Vorträge 
über die Psychologie der 
Energie- und Kulturwen-
de und bin im nationalen 
Trainerpool für Transition-
Town-Trainings.

Was mich reizt: 
Psychologie und Methodik 
der Veränderung (nach 
Joanna Macy) und 
Bewusstseinsprozesse. Ein 
wesentliches Merkmal 
von TT ist die Herzebene, 
die innere Transition, die 
uns den Zugang zu einem 
wirklichen Wandel erst 
ermöglicht.

Was mich motiviert:
Meine Kinder, die mir die 
wesentlichen Dinge des 
Lebens täglich zeigen.

Warum TT: 
TT hat den integralen 
Ansatz und die spirituelle 
Tiefe, die eine lebensbeja-
hende Wende braucht. 

Mein Zukunftswunsch:
Reinstes Wasser, saubere 
Luft, weite Wälder und 
fruchtbare Böden, die 
allen Lebewesen gleicher-
maßen zur Verfügung 
stehen und von ihnen 
gewürdigt werden.

Die Transition-Town-Bewegung bedient sich 
einer ganzen Palette von Methoden und Kon-

zepten. Allen voran ist hier die Permakultur (permanent agriculture) zu nennen. Ursprünglich 
ging es bei diesem Konzept darum, landwirtschaftliche Systeme möglichst ebenso nachhal-
tig und widerstandsfähig zu gestalten wie natürliche Ökosysteme. Dabei setzen die Perma-
kulturalisten unter anderem auf Kreisläufe, Vielfalt, Vernetzung und einen lösungsorientier-
ten Ansatz. Diese Gestaltungsprinzipien werden inzwischen auch auf andere Lebensräume 
und soziale Strukturen angewendet. 
Bei all dem äußeren Wandel darf nicht vergessen werden, dass wir selbst uns auch verändern, 
neu denken und fühlen lernen müssen. Diese sogenannte »innere Transition« hilft jedem Ein-
zelnen, die Chancen der Veränderung wahrzunehmen, eine positive Vision zu entwickeln und 
darauf zuzugehen, statt sich in Anbetracht von Katastrophenszenarien frustriert zurückzu-
ziehen. Die TT-Initiativen unterstützen diesen inneren Wandel unter anderem durch tiefen-
ökologische Übungen. Dabei werden Erfahrungsräume geschaffen, die uns die wechselseiti-
ge Bedingtheit allen Lebens bewusst werden und unseren Platz darin finden lassen sollen.
Weitere Infos: www.permakultur-institut.de  |  www.dragondreaming.info
www.tiefenoekologie.de

» Die Zutaten

Edith Wichmann (42) 
– Ländliche Hauswirt-
schafterin und Erzieherin, 
z.Zt. Familienarbeit und 
Musikgartenlehrkraft

Wo ich aktiv bin: 
TT Bielefeld seit Mai 
2006

Schwerpunkte bei TT: 
Mobilitätsgruppe, 
Permakulturgruppe und 
Schulgarten als Teil der 
Bildungsgruppe.

Was mich reizt: 
Neue Anregungen zu 
nachhaltigem Leben 
zu bekommen und mit 
vielen Gleichgesinnten in 
die Tat umzusetzen.

Warum TT: Nach jah-
relanger »spezialisier-
ter« Aktivität im ADFC 
(Allgemeiner deutscher 
Fahrrad-Club) habe ich 
das Gefühl, dass mit 
TT die Vernetzung und 
Zusammenführung aller 
Gruppen, die schon seit 
langem zur Nachhaltig-
keit arbeiten, gelingen 
könnte.

Mein Zukunftswunsch:
Die Selbstversorgung 
meiner Familie aus dem 
eigenen Garten und 
»Energieautarkie« zu 
erreichen und uns ein 
soziales Netz aufzubau-
en, in dem gegenseitige 
Unterstützung (z.B. 
durch Tauschringe) die 
»Geldwirtschaft« in 
wesentlichen Bereichen 
ersetzt.
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Klaus Gräff (53) – Dip-
lom-Agraringenieur und 
Baubiologe, entwickelt in-
tegrale Projekte zwischen 
Baubiologie, Permakultur 
und urbaner gärtnerischer 
Landwirtschaft

Wo ich aktiv bin: Ich 
wohne in Tübingen und 
pendle zwischen Tübingen 
und Göttingen. 

Schwerpunkte bei TT: 
Ich beschäftige mich 
mit den Möglichkeiten 
einer stabilen, regionalen 
Versorgung, vor allem mit 
qualitativ hochwertigen 
Lebensmitteln. 

Was mich reizt: Wir 
entwickeln etwas Neues 
von unten nach oben, über 
den einzig gangbaren Weg 
von innen nach außen. Es 
fängt bei mir selbst an und 
strahlt auf mein Umfeld.

Warum TT:  Regionales 
und Gemeinwohl ins 
Zentrum zu rücken und 
mit Resilienz – also einer 
stabilen, ausgeglichenen 
und widerstandsfähigen 
Gesellschaft – sowie einer 
inneren Transformation 
unser Selbst zu verknüpfen, 
fühlt sich an wie der 
Zeitgeist selbst.

Mein Zukunftswunsch: 
Dass Zivilgesellschaft als 
eine dritte Kraft neben 
Politik und Wirtschaft 
eine gleichgestellte Be-
deutung erlangt und der 
Wandel auf allen Ebenen 
der Gesellschaft erfolgt.

verhindert Fäulnis und reduziert Krankheitskeime«, erklärt er. 
Wenn der Fermentationsprozess nach drei bis sechs Monaten 
abgeschlossen ist, dann darf die Mischung auf den Kompost. 
Die Holzkohle hat gleich mehrere Vorteile: Sie bindet CO2 im 
Boden, sie vergrößert die Oberfläche des Bodens um ein Vielfa-
ches und bietet Mikroorganismen Raum zum Wachstum. Zusätz-
lich verhindert sie, dass Nährstoffe ausgewaschen werden. Das 
Ergebnis ist tiefschwarzer, fruchtbarer Boden, die so genannte 
Schwarzerde. 
In einem wasserfesten Gartenbuch werden Fortschritte doku-
mentiert. »Heute gelernt«, steht da am 8. Juni: »Tigernackt-
schnecken leben räuberisch und fressen das Gelege anderer 
Schnecken.« Und: »Freudiger Anblick! Das schwarze Folienbeet 
wird urbar gemacht.« Doch der Garten ist nicht nur Experimen-
tierfeld, er ist auch Treffpunkt für die Bielefelder, gibt Raum für 
Gespräche und Austausch, ist Anlaufstation für Interessierte. 
»Es geht hier nicht um Survival und dass wir das brauchen, weil 
der große Crash kommt - nach dem Motto: Wir als kleine Gruppe 
üben jetzt mal schnell den Ernstfall«, sagt Marcus Kampmeier. 
Er hat Permakultur studiert, ist zertifizierter Transition-Trainer 
und auch einer der Gründer der Bielefelder Initiative. »Es geht 
darum, aus dem Herzen zu agieren für uns und die anderen. Ich 
tue, was mir und der Umwelt gut tut und weil es Spaß macht!«
Dass Transition-Town-Initiativen und Permakultur oft Hand in 
Hand gehen, ist kein Wunder, ist doch Rob Hopkins, der das erste 
Konzept für eine umfassende lokale Energiewende entwickelte, 
selbst Permakulturdozent. Was Permakultur und Transition-
Town-Bewegung eint, sind die Grundprinzipien: auf die Erde ach-
ten, auf den Menschen achten und Gerechtigkeit. Viele Konzepte 
der Permakultur wurden erst in der Landwirtschaft erarbeitet 
und dann zu einem Denkprinzip weiterentwickelt. Auf diese 
Weise liefert nachhaltige Landwirtschaft das Lebenskonzept für 
eine zukunftsfähige Gesellschaft.

Solidarische Landwirtschaft  Viele Transition-Initiativen or-
ganisieren ihre Nahrungsversorgung nach dem System der so-
lidarischen Landwirtschaft. »Das ist im Prinzip so etwas wie 
die Weiterentwicklung der Gemüsetüte«, erklärt Emil Wied-

Vision, Partizipation und Storytelling  »Sich gegen den Kli-
mawandel einzusetzen ist eine Sache; etwas anderes ist es, die 
Vision einer CO2-freien Welt zu entwerfen, die die Menschen 
begeistert«, schreibt Rob Hopkins. Es erfordert viele Metho-
den und viele gute Beispiele, um diesen Wandel überhaupt vor-
stellbar zu machen. So gibt es auf der Bielefelder Un-Konferenz 
einen Workshop des Trainers Norbert Gahbler über Tiefenöko-
logie. Konstantin Kirsch, der Erfinder der Alternativwährung 
»Minuto«, zeigt, wie man mit diesem einfachen Alternativzah-
lungsmittel gute und verlässliche Tauschgeschäfte auf die Beine 
stellen kann. Michael Bonke, Solarkoch und Autor der Website 
Solargourmet, führt in die Technik des Solarkocherbaus ein und 
Michael Plesse leitet einen Schnupperkurs über »Dragon Dre-
aming«, ein Projektmanagement-Tool, das der Australier John 
Croft entwickelt hat. 
Der Wandel braucht Knowhow, das weiß auch Gerd Wessling: 
»Beste Absichten können grandios scheitern, wenn die Gruppen-
dynamik nicht stimmt«, meint er und ergänzt, es gebe aber auch 
reichlich Wissen über gute Gruppenarbeit. Auch moderne Par-
tizipationsmethoden wie World Cafe, Open Space, Backcasting, 
(Rückschau ausgehend von der erwünschten Zukunft) gehören in 
den Werkzeug-Koffer der Transition-Initiativen. 
Ob Pressearbeit, Visionsarbeit oder Bürgerpartizipation, letzt-
endlich dreht sich immer wieder alles um die eine Frage: Wie kann 
unsere Zukunft aussehen und wie kommen wir dahin? Eine Frage, 
die viele Initiativen auch schon mit Spaß und Humor beantwor-
tet haben: In einem Videoprojekt, das Schüler in der britischen 
Transition Town Totnes durchführten, hat eine Schülergruppe 
eine Wettervorhersage für das Jahr 2030 entwickelt »Es wird be-
wölkt und windig. Wenn Sie Sonnenkollektoren haben, Pech ge-
habt, dann müssen Sie mit Ihrer Wäsche bis morgen warten. Mit 
einem Windrad wird es für Sie dagegen ein wunderbarer Tag!«  //

Totnes ist ein kleines Städtchen mit etwa 
8000 Einwohnern im südwestlichsten Zipfel Englands und die Keimzelle der Energie-
wendebewegung. Hier initiierte Rob Hopkins 2006 die »Transition Town Totnes« (TTT). 
Das Interesse war von Anfang an groß, 350 Menschen kamen bereits zur Gründungs-
veranstaltung und auch nachfolgende Veranstaltungen erfreuten sich reger Beteiligung. 
Obwohl Totnes bereits als »alternativ« galt, ist es dennoch beeindruckend, was bislang 
erreicht wurde: Neun Gruppen arbeiten zu Themen wie »Ernährung«, »Bauen und Woh-
nen« oder »Herz und Seele« und etwa 30 Projekte wurden angestoßen. Dazu gehören 
die Einführung der Regionalwährung »Totnes Pound«, ein Lebensmittelwegweiser zu 
lokaler Nahrungsmittelversorgung und nicht zuletzt der im April 2010 verabschiedete 
Energiewende-Aktionsplan für die Stadt. TTT brachte der Stadt bereits über eine Mil-
lion englische Pfund durch Fördergelder, Arbeitsplätze und Tourismus ein. Alleine das 
Projekt »Transition Streets« – zur Umsetzung von Maßnahmen der Energieeffizienz auf 
Haushaltsbasis – wird mit über 600 000 Pfund von der Regierung finanziert. 
Transition Town Totnes: www.transitiontowntotnes.org

» Die Pioniere

mann von der Initiative Witzenhausen, 
»mit dem Unterschied, dass man mit 
den Landwirten und Gärtnern vorher ge-
meinsam plant, was und wie angebaut 
wird und dass man nicht nur den Ertrag, 
sondern auch die Risiken teilt«. Dafür 
schließen sich Verbraucher, so genannte 
»Begärtnerte« zusammen und finanzie-
ren Gehalt und Kosten von Landwirten 
oder Gärtnern im Voraus. »Consumer 
Supported Agriculture« heißt das auf 
Neudeutsch oder kurz CSA. Das bedeutet 
Landwirtschaft, die von einer Verbrau-
chergemeinschaft getragen wird. Das 
stärkt nicht nur die Landwirtschaft und 
die Region, sondern auch die Position der 
Verbraucher, die mit frischen, hochwerti-
gen Produkten beliefert werden und wis-
sen, wo ihr Essen herkommt. 
In der CSA Witzenhausen liefern die Gärt-
ner zweimal in der Woche für etwa 40 Per-
sonen die Erträge in einer Gemeinschafts-
garage an. Das Prinzip ist Vertrauen. Jeder 
zahlt monatlich einen Betrag zwischen 
40 und 60 Euro, so viel eben möglich ist, 
und nimmt, so viel er eben braucht. Das 
funktioniert sehr gut, berichten die Wit-
zenhausener. Und wenn es eng wird, weil 
der Kohlweißling gerade die Ernte weg-
frisst, dann packen die »Begärtnerten« 
mit an. Überfluss wird verschenkt, ver-
kauft oder verarbeitet, zum Beispiel in der 
Solartrocknungsanlage der Universität. 
Mittlerweile gibt es 21 Höfe in Deutsch-
land, die solidarische Landwirtschaft 
praktizieren, Tendenz steigend. Sie haben 
sich Anfang 2011 zu einem Netzwerk zu-
sammengeschlossen.

Wie wär‘s mit Attila Hildmanns:

Jasminreis mit Roten 
Linsen in Kokos-Soße, 
marinierten Roten 
Beten, gerösteten Erd-
nüssen und frischem 
Koriander?

Es gibt gute Gründe für vegetarisch. 
Der beste: Es schmeckt gut.
Einfach mal ausprobieren. Rezepte und 
Argumente unter: Jedes-Essen-zählt.de

Lust auf 
vegetarisch?
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